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Hausarbeit zum Nulltarif 

Rezension von: Ursula Mitterlehner, 
Hausarbeit zum Nulltarif. No fun, 

no money, Leykam, Graz 2003, 
254 Seiten, € 24,90. 

Das Buch , aus einer Dissertation an 
der Universität Linz entstanden, befasst 
sich mit dem Wert von Hausarbeit. Die­
se wird überwiegend von Frauen ge­
leistet und ist unbezahlt. Deshalb wird 
sie auch kaum erfasst. Mitterlehner hat 
mittels eines standardisierten Frage­
bogen im Großraum Linz die wöchent­
l ich geleistete Hausarbeit von Frauen 
abgefragt, ausgewertet und monetär 
bewertet. D ieses Unterfangen hat ihr 
mehrere ehrenvolle Preise (Richard Bü­
che-Preis, Preis der Dr. Maria Schau­
mayer-Stiftung, Bruno Kreisky-Aner­
kennungspreis für das politische Buch) 
e ingetragen. 

Die ungleiche Belastung der Ge­
schlechter mit Hausarbeit stört die Au­
torin und auch die Befragten .  Die Au­
torin zieht daraus den Schluss, dass ei­
ne Entlohnung dieser gratis geleisteten 
Arbeit vielleicht der Ungerechtigkeit Ab­
hi lfe schaffen könnte und widmet sich 
deshalb im Buch d iesem Thema aus­
führlich. 

Sie befürwortet d ie Entlohnung im 
Buch mehrmals, um sie dann aber 
auch wieder zu relativieren.  Auch wer­
den viele Argumente wenig ausgeführt. 
Die vorgeschlagenen Lösungen blei­
ben leider auch auf e inem zuwenig 
durchdachten Niveau,  sodass sich im 
Buch an verschiedenen Stellen Wider­
sprüche ergeben. Insgesamt wechselt 
das Buch insbesondere in den An­
fangskapiteln und im Schlussresümee 
zwischen aufklärerischem Pathos, an-

Wirtschaft und Gesellschaft 

schauliehen Beispielen, was an den Stil 
von Lebensratgebern erinnert, und 
Deskription sowie "wissenschaftlicher" 
Neutral ität, sodass sich ein recht un­
einheitliches Bild davon ergibt, was die 
Intention dieses Buches ist. Vielleicht 
wurden zu viele verschiedene Bevöl­
kerungsgruppen als Zielpubl ikum ins 
Auge gefasst. 

Dennoch l iefert das Buch im Haupt­
tei l  interessante Erkenntnisse, die hier 
etwas näher vorgestellt werden sollen: 

Unter "Hausarbeit" werden in der 
Untersuchung Mitterlehners die Tätig­
keiten Einkaufen,  Kochen,  Wäsche­
pflege und Wohnungspflege verstan­
den . Die Arbeit zeigt, dass erwar­
tungsgemäß Vol lze itbeschäftigte (2h 
25min) unter der Woche im Schnitt we­
niger Zeit mit Hausarbeit verbringen als 
Tei lzeitkräfte (3h 25min) ,  geringfügig 
Beschäftigte (4h 21 min) oder Haus­
frauen (3h 45min) .  Auch zeigt sich, 
dass mit höherer Schul- und Ausbi l­
dung unter der Woche im Schnitt we­
n iger Zeit in Hausarbeit investiert wird. 
Dafür leisten Erwerbstätige am Wo­
chenende mit 7h 50min fast eine Stun­
de mehr Hausarbeit als ausschließlich 
im Haushalt Beschäftigte. Unterschie­
de im Alter und Wohnort konnten auch 
festgestellt werden. Selbstverständl ich 
wirkt sich auch die Anzahl der im Haus­
halt lebenden Personen auf die aufge­
wendete Zeit aus. I nsgesamt wurde ei­
ne wöchentl iche Arbeitszeit von 22h 
1 Omin ermittelt. Erwerbstätige Perso­
nen wenden im Schnitt 21 h 35m in auf, 
aussch ließlich im Haushalt tätige 25h 
47min .  

Die Kinderbetreuungszeit wurde in  
der Arbeit extra abgefragt. S ie wächst 
- wenig überraschend - mit der Anzahl 
der Kinder. Im Schn itt werden 22h 
22min für Kinderbetreuung pro Woche 
aufgewandt, wobei Erwerbstätige we­
n iger Zeit für ihre Kinder haben. Sie 
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verwenden rund 22h für ihre Kinder, 
Hausfrauen im Schnitt 23h und 41 min. 
Einschränkend muss erwähnt werden, 
dass Hausarbeit und Kinderbetreu­
ungszeit als schwer abgrenzbar einge­
schätzt wurden. 

Des Weiteren hat Mitterlehner abge­
fragt, ob Hausarbeit mit Erwerbsarbeit 
vergleichbar sei. 83% der Hausfrauen 
beantworten d iese Frage mit "ja", von 
den Erwerbstätigen jedoch nur  59% , 
insgesamt sind es 63%. Auf die Frage, 
ob Hausarbeit entlohnt werden sol l ,  
antworteten h ingegen 72% mit "ja". 
86% der Frauen mit Kindern treten für 
eine Entlohnung ein ,  währenddessen 
Frauen ohne Kinder so eine Maßnah­
me nur zu 62% befürworten würden. 

Damit stellt sich die Frage nach dem 
adäquaten Monatsentgelt Erwerbstä­
tige Personen bewerten ihre Leistung 
im Haushalt mit rund € 872, hingegen 
empfinden Hausfrauen ledigl ich eine 
Bruttoentlohnung in  Höhe von € 654 
als gerechtfertigte Gegenleistung. Um­
gerechnet auf eine Arbeitsstunde for­
dern Hausfrauen € 5,86 (brutto), wäh­
renddessen Erwerbstätige einen Brut­
tostundensatz von € 9,33 als ange­
messen empfinden. Auch steigen die 
Stundensätze mit der abgesch losse­
nen Schulbi ldung. 

Mitterlehner begnügt sich jedoch 
nicht mit dieser Eigeneinschätzung der 
Betroffenen, sondern überprüft in  ei­
nem eigenen Kapitel ,  ob gängige Be­
wertungsmethoden auf die errechne­
ten Hausarbeitsleistungen anwendbar 
sind und zu welchen Ergebnissen sie 
kommen. Leider werden neuere analy­
tische Arbeitsbewertungsverfahren, wie 
beispielsweise ABAKABA, das auch 
von der Linzer Soziologin  Edeltraud 
Ranftl verwendet und adaptiert wurde, 
nicht vorgestellt. 

Es wird jedoch eine analytische Ar­
beitsbewertung anhand der REFA-Me-
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thode anschaulich dargestellt. Bei ana­
lytischen Arbeitsbewertungen werden 
Arbeitsaufgaben in  Teilaufgaben zer­
legt und Anforderungsprofi le entwick­
elt, und d iese dann in einer Rangord­
nung gereiht und gewichtet. Dadurch 
ergeben sich unzählige Tei larbeitswer­
te, d ie schlussendl ich summiert wer­
den. Unter Zuhilfenahme des Mindest­
lohntarifs für Haushaltsgehilfinnen bzw. 
Haushälterinnen lässt sich daraus ein 
Bruttolohn von € 820 bzw. € 942 er­
rechnen. 

Im Gegensatz dazu wird bei einer 
summarischen Arbeitsbewertung die 
gesamte verwendete Zeit - am besten 
anhand von Zeitbudgetstudien - er­
mittelt und mit dem Bruttostundensatz 
einer Hausgehilfin multipliziert. Für ei­
nen Dreipersonenhaushalt ergibt sich 
hier ein Wert von € 622. 

Alternativ dazu könnten auch in- und 
outputorientierte Methoden verwendet 
werden. Beim outputorientierten Ansatz 
werden d ie im Haushalt produzierten 
Güter und Dienstleistungen erfasst und 
zu Marktpreisen bewertet. Es besteht 
jedoch das Problem der Erfassung der 
unmittel bar konsumierten Güter und 
der Vorleistungsgüter. Deswegen wur­
de letztlich nur auf den inputorientier­
ten Ansatz näher eingegangen. Als In­
put wird die investierte Zeit herange­
zogen. Diese kann mit verschiedensten 
Lohnsätzen multipl iziert werden:  Es 
können beispielsweise Durchschn itts­
entgelte am Arbeitsmarkt herangezo­
gen werden,  Opportunitätskosten ,  
Marktlöhne von verwandten Berufs­
gruppen oder Mindestlöhne von Haus­
angestellten. Weiters könnte die geleis­
tete Hausarbeit auf Basis von Markt­
preisen bewertet werden. H ier können 
entweder Marktlöhne ( lstlöhne) oder 
Preise von zugekauften Gütern oder 
Dienstleistungen (Fertiggerichte, Put­
zereipreise, Tagesmutter, Hort etc.) 
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herangezogen werden.  Selbstver­
ständl ich könnten hier auch Schwarz­
marktpreise als Grundlage d ienen. Ei­
ne weitere Möglichkeit, den Wert der 
Hausarbeit einzuschätzen ,  ist, sie wie 
Hausangestel lte zu behandeln. H ier 
müssen aber Qual ifikation und Lohn­
vorrückungen im fortschreitenden Be­
rufsalltag berücksichtigt werden. 

Die Vielfalt und Komplexität der Be­
rechnungsmögl ichkeiten verstellt viel­
leicht den Bl ick auf eine zentrale Fra­
gestel lung M itterlehners im Zu­
sammenhang mit Hausarbeit: Ist die 
Entlohnung von Hausarbeit gerechtfer­
tigt? Diesem Punkt geht die Autorin in  
einem eigenen Kapitel nach und bejaht 
i hn .  Die Frage wurde aber e igentlich 
schon durch die Ergebnisse ihres Fra­
gebogen beantwortet, wo ein überwie­
gender Tei l  der Frauen - wie bereits er­
wähnt - auf diese Frage mit "ja" ant­
wortete. 

Was aber in der Arbeit feh lt ,  ist d ie 
Auseinandersetzung mit den beiden 
Fragen: 1 . ) Ob und unter welchen Rah­
menbedingungen ist d ie  Entlohnung 
von Hausarbeit gesellschaftl ich wün­
schenswert und mögl ich? 2.) Welche 
anderen Möglichkeiten gibt es, die un­
gerechte Aufteilung der Hausarbeit zu 
beseitigen? Denn Mitterlehner beklagt 
einerseits Tendenzen zur Zurückdrän­
gung von Frauen an den Herd , d. h. in 
alte Rol lenbi lder, und setzt sich auch 
vehement gegen die Ungleichverteilung 
von Lasten zwischen den Geschlech­
tern e in .  Andererseits sieht sie in der 
Ausweitung des Kinderbetreuungsgel­
des bzw. in der Umwandlung und Aus­
weitung des Alleinverdienerabsetzbe­
trages in einen Hausarbeitsabsetzbe­
trag Mögl ichkeiten ,  e ine Entlohnung 
von Hausarbeit zu erwirken und damit 
mehr Gerechtigkeit zu schaffen. (Letz­
terer würde zu der paradoxen Situation 
führen ,  dass Frauen, d ie niedrige Er-
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werbseinkommen haben , aber laut Mit­
terlehner-Studie überproportional viel 
Hausarbeit leisten, wenig bis gar n icht 
von dem Absetzbetrag profitieren kön­
nen, währenddessen Männer ohne ent­
sprechenden Nachweis e ine kräftige 
Steuerbegünstigung in  Anspruch neh­
men könnten .  Frauen, die Hausarbeit 
verrichten , würden also eindeutig von 
d iesem Absetzbetrag benachtei l igt.) 

Insgesamt errechnet Mitterlehner ei­
nen Wert der Hausarbeit von umge­
rechnet 1 7% des BIP. Für 2001 wäre 
das ein Transfervolumen von € 34 Mrd. 
zusätzl ich oder umgerechnet ca. 40% 
des Bundesbudgets. Auf F inanzie­
rungsmögl ichkeiten geht d ie Autorin 
n icht e in ,  was bei d iesem Finanzie­
rungsvolumen auch schwierig wäre. 
Wenn sie ihre Ideen weiterverfolgt hät­
te, dann wäre sie viel leicht auch zu 
dem Schluss gekommen, dass es 
durchaus gerechtfertigt ist, für eine Leis­
tung wie Hausarbeit eine Gegenleis­
tung zu fordern , aber eine gerechte 
Abgeltung sehr unreal istisch ist und 
mitunter auch n icht d ie gewünschten 
Effekte für Frauen hätte. So bleibt in der 
Arbeit offen, was angesichts der unge­
rechten Auftei lung der unbezahlten Ar­
beit getan werden könnte. 

Im Resümee relativiert Mitterlehner 
die Forderung nach einer Entlohnung 
für Hausarbeit selbst wieder und meint, 
dass die Zielsetzung ihrer Arbeit war, 
den monetären und volkswirtschaft­
lichen Wert von Hausarbeit darzustel­
len ,  d ie  Hausarbeit aus der Privat­
sphäre herauszuholen und ihr  in der 
Öffentl ichkeit den Stel lenwert zu ge­
ben, der ihr gebührt. Dies gelänge 
deutlicher, wenn veranschaul icht wür­
de, welche Geldwerte eigentl ich da­
hinter stehen. Dieses Ansinnen möge 
in Erfül lung gehen .  

Christa Schlager 

605 


	Hausarbeit zum Nulltarif

